
Gerade habilitiert an der Ruhr-Universität
in Bochum wollte sich der gebürtige Biele-
felder eigentlich in seiner Heimat Nord-
rhein-Westfalen beruflich verändern. Doch
dann kam die Anfrage aus Berlin und alles
kam anders. Die gewerblichen Berufsgenos-
senschaften und das Land Berlin planten
den Aufbau eines neuen Unfallkrankenhau-
ses am Stadtrand Berlins, gesucht wurde die
passende Führungspersönlichkeit. Die Wahl
fiel auf Prof. Dr. med. Axel Ekkernkamp.
Dieser, 1994 noch keine 40 Jahre alt, bereits
wieder aus dem Ausland zurückgehrt, sagte
Ja zu Berlin – eine Entscheidung, die er
heute genauso wieder treffen würde. „Die
Herausforderung der Planungsbeteiligung,
Personal-Akquise, Inbetriebnahme und
Leitung eines neuen Krankenhauses in der
deutschen Hauptstadt war sicherlich
lebensprägend“, sagt Axel Ekkernkamp
rückblickend. 

Der Einstieg in die Unfallchirurgie war
eigentlich als Vorbereitung auf eine
orthopädische Laufbahn gedacht

Schon einmal ist er vom Kurs abgewichen,
sein Hauptziel – das Arztsein und Helfen-
können – blieb aber immer richtungswei-
send. Orthopäde wollte er werden, und auf
dem Weg dorthin hat er sein großes Interes-
se für die Unfallchirurgie entdeckt, geweckt
von einem, wie er sagt, jungen und vor Ide-
en sprühenden Team und einem hoch moti-
vierten Chef, Professor Muhr, bei dem ein
zwölfmonatiger „Erfahrungsgewinn“ in der
Bochumer Unfallklinik angedacht war. Aus
zwölf Monaten wurden 14 Jahre, aus Axel
Ekkernkamp ein erfolgreicher Unfallchirurg.
Die Unfallchirurgie, sagt er, begeistere ihn,
weil sie hohe Anforderungen an die Ärzte
stelle, dahingehend, dass bei richtiger Diag-
nostik und rascher kompetenter Entschei-
dung unter Einsatz modernster Technik und
einem gut eingespielten Team aus Ärzten
und Krankenpflegekräften sogar die Wieder-
herstellung des schwerstverletzten Patienten

gelinge. „Die Erfolge sieht man rasch, sie
sind ablesbar und sehr befriedigend.“ Sol-
che Erfolge müssen es sein, die auch die
schwere Seite dieses Berufes, irgendwie
erträglich machen.

Die Patientenversorgung spielt eine große,
aber nicht alleinige Rolle im Alltag eines
Ärztlichen Direktors und Geschäftsführers,
zumal, wenn er wie Ekkernkamp noch ein
zweites Standbein hat – den Erwin-Payr-
Lehrstuhl in Greifswald, der Forschung und
Lehre mit der Krankenversorgung vereint.
„Inhaltlich könnte es interessanter doch gar
nicht sein: klinische Tätigkeit, Ärztliche
Direktion und Geschäftsführung in Berlin-
Marzahn einerseits und die Abteilungslei-
tung mit den Aufgaben Forschung, Lehre
und Patientenversorgung an der 550 Jahre
alten Universitätsklinik andererseits“,
erklärt Ekkernkamp. Der reibungslose
Ablauf sei – dank einer perfekten Infra-
struktur mit harmonisierenden Sekretaria-
ten und einer zwar schwierigen, inzwischen

aber sehr gut eingespielten Kalenderfüh-
rung – alles nur eine Frage der Organisation.
Wie sonst könnte er in diesen Alltag noch
sein Hobby einbauen, die Politik? 

Sein Credo: „Es gibt keine Hindernisse
für den, der ernstlich will“

Ekkernkamp setzt sich unermüdlich für die
Professionalisierung und Ökonomisierung
des Gesundheitswesens ein und gehört zu
den Mahnern, wenn es um die Qualität der
Patientenversorgung, ethische Aspekte und
Stärkung der Prävention geht. Für Berlin ist
ihm das Herausstellen der enormen Poten-
ziale in der Hochschulmedizin, im ambulan-
ten und stationären Gesundheitsangebot
sowie in der Gesundheitswirtschaft ein
besonders Anliegen. Sein großer Wunsch:
„Die Etablierung einer internationalen pri-
vaten Medizinischen Fakultät, was unter
den Aspekten Investition und nationales
und internationales Renommee eine enorme
Bedeutung hätte.“ 

Für diese Ziele kämpft er als Arzt, als
Mensch und als Politiker. Er ist stellver-
tretender Landesvorsitzender der CDU,
Gründungsmitglied des Deutsch-Türki-
schen Gesundheitsforums und arbeitet in
zahlreichen Gremien zur besseren Nut-
zung des Berliner Potenzials an Gesund-
heitsangeboten, Gesundheitspolitik und
Gesundheitswirtschaft mit, darunter die
Konrad-Adenauer-Stiftung, Gesundheits-
stadt Berlin und Kaiserin-Friedrich Stif-
tung. Zudem ist er Vizepräsident der deut-
schen Gesellschaft für Unfallchirurgie und
Wissenschaftlicher Leiter des Deutschen
Ärzteforums im Rahmen des Hauptstadt-
kongresses. Besonders stolz ist er auf sei-
ne Berufung durch Angela Merkel in die
Herzog-Kommission für Soziale Sicherheit,
dies habe die Akzeptanz seiner Überle-
gungen zu den Themen Gesundheitswirt-
schaft und Sicherung der Sozialsysteme
wesentlich unterstützt.
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Prof. Dr. med. Axel Ekkernkamp porträtiert von Beatrice Hamberger

Ein ungewöhnlicher Mix aus klinischer Tätig-
keit, universitärem Engagement und Politik
In Berlin-Marzahn, da steht sein Lebenswerk. Mit geplant und aufgebaut hat er es, schließlich in Betrieb genom-
men und geleitet. Deutschlands erstes voll digitalisiertes Krankenhaus, das Unfallkrankenhaus Berlin (ukb), ist
ohne Axel Ekkernkamp kaum vorstellbar. Weit vor Grundsteinlegung wurde er zum Leiter der Unfallchirurgie
gewählt, mit Eröffnung im Herbst 1997 zum Ärztlichen Direktor ernannt. 
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Wohltuendes Empfinden von 
Gemeinschaft

Da bleibt wenig Zeit für die Familie und das
Haus im Grünen, das er vor wenigen Jahren
in einer Wald- und Seenregion bei Berlin
bezogen hat. Und doch gelingt es ihm, sich
in dieser kurzen Anwesenheit auf dem Lan-
de komprimiert und lang anhaltend zu erho-
len. Auch nur eine Frage der Organisation?
Vielleicht gehört das Sich-selbst-zurückneh-
men auch zu seiner Persönlichkeit, geprägt
von einer elementaren Erfahrung: Das früh-
zeitige und zum Teil auch körperliche Emp-
finden von Gemeinschaft. „Als Einzelkind
und Schüler eines traditionsreichen huma-
nistischen Gymnasiums hat es sehr gut
getan, neun Jahre lang bei Arminia Bielefeld
Fußball zu spielen und wenige Tage nach
dem Abitur als Mannschaftsdienstgrad zum
Militär zu gehen“, sagt Ekkernkamp.
„Etwaig bis dahin vorhandene Eigentümlich-

keiten wurden den Mannschaftserfordernis-
sen geopfert.“ Noch heute gehört es zu sei-
nen Stärken, dass er, trotz ständiger Zeitnot,

mit ernsthaftem Interesse zuhören und sich
über die Erfolge anderer neidlos freuen
kann.
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Das Unfallkrankenhaus Berlin (ukb) in Berlin-Marzahn

Charité und Maxim Gorki Theater Berlin auf den Spuren Alexander von Humboldts

„Kosmos und Mensch“: Kultur trifft Wissenschaft 
Bühne frei für die Wissenschaft: Seit Januar gehört die Bühne des Maxim Gorki Theaters an einem Sonntag im
Monat der Wissenschaft. Unter dem Titel „Kosmos und Mensch“ sprechen Forscher der Charité zu aktuellen
Fragestellungen der Medizin und ihrer ethischen und philosophischen Verankerung in der Gesellschaft. 

„Die Begegnungen zwischen Wissenschaft
und Kunst sind, zumindest in Europa, eher
zaghaft“, erklärt Prof. Detlev Ganten, Vor-
standsvorsitzender der Charité – Universi-
tätsmedizin Berlin. Dabei stünden sowohl
Wissenschaftler als auch Künstler drängen-
den gesellschaftlichen Fragen gegenüber.
Fragen zum Beispiel nach der Evolutions-
theorie, die Prof. Detlev Ganten in seinem
Vortrag „Evolution des Lebens –Gesundheit
und Krankheit“ aufgriff. Ganten nutzte die
erste Sonntagsvorlesung zu einem Plädoyer
für ein Festhalten an der Evolutionstheorie,
die nicht nur die Geschichte des Lebens
erzähle, sondern der Medizin wichtige Impul-
se für seine Erhaltung gebe. 

Mit der neuen Veranstaltungsreihe würdigen
die beiden Berliner Institutionen eine große
Tradition: Im Winter 1827 hielt Alexander
von Humboldt die erste seiner insgesamt 16
Vorlesungen unter dem Titel „Kosmos“ in der
soeben eingeweihten Berliner Singakademie.
Humboldt, dem es nie allein um die For-
schung, sondern stets auch wesentlich um
deren Vermittlung ging, etablierte mit seinen

Vorträgen eine Ebene der direkten Vermitt-
lung zwischen Forschung und interessiertem
Bürgertum. Wissenschaft wurde als Unterhal-
tung konsumierbar und damit als Teil des
kulturellen Lebens sichtbar. Aus der Singaka-
demie ist inzwischen längst das Maxim Gorki
Theater geworden, doch die Frage, die Hum-
boldt antrieb, hat nach wie vor Relevanz. 
„Wir wollen über den Tellerrand schauen,
gemeinsame Visionen entwickeln und Syner-
gien heben“, erklärt Armin Petras, Intendant
des Maxim Gorki Theaters. Die Sonntagsvor-
lesung ist dabei nur ein erster Schritt. Im
Jahr 2010, in dem die Charité ihren 300.
Geburtstag feiert, werden die Künstler das
Theater in die Klinik bringen und an histori-
schen Orten die Geschichte der Charité auf
der Bühne zum Leben erwecken.

Karten sind ab sofort im Maxim Gorki
Theater zum Preis von 7 Euro erhältlich.
Telefonische Reservierung unter 
0 30/20 22 11 15, sowie online unter
www.gorki.de.
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Das Programm

14. Januar 2007
Prof. Detlev Ganten 
Evolution des Lebens – Gesundheit 
und Krankheit

11.Februar 2007
Prof. Paul Unschuld
Gesundheit: 
Der gesellschaftliche Stellenwert

11. März 2007
Prof. Dr. Dr. Klaus M. Beier
Kosmos Sexualität 

15. April 2007
Prof. Martin Paul
Die Dosis macht das Gift: 
Arzneimitteltherapie im Wandel

20. Mai 2007
Prof. Jens Reich 
Stammzellen und Klonen – 
Grenzen der Freiheit

17. Juni 2007
Prof. Annette Grüters-Kieslich
Hormone und ihre Drüsen: 
Entwicklungsstörungen und Therapieoptionen


